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txjX^r pvfmr
Zum erstenmal in meinem Leben verbrachte ich Ferien

in Spanien.
An der Ostküste. Und war natürlich wie Millionen
Touristen vor mir fasziniert vom tiefblauen Meer, den
unendlich dunkeln Wäldern, den roten Felsen, den
Pinien und Zypressen, der Blütenpracht. Vieles bleibt
mir in Erinnerung: neben leider auch hier oft hässli-
chen Hochhäusern und ewig gleichen Hotelbunkern
viele putzige Ferienvillen mit Meerblick und Swim-
ming-Pool, eleganten Rundtürmen
und -bögen, Säulen und Palmen,
Fhbiskus und Bougainvillen.

Wir, deine Grossmutter und ich,
besuchten auch liebe Freunde von
uns, die dort unten seit kurzem eine
Bleibe gefunden haben und begeistert

von ihren neuen Lebenserfahrungen

erzählten.
Wir haben uns prächtig erholt.

Und einige nette Leute kennen
gelernt. Zugegeben: vor allem
Schweizer und Deutsche, ein paar
Engländer und Holländer - aber
kaum Spanier. Vor allem nicht das

«Volk», welches schon immer dort
sesshaft war. Eben schon eher

Zugewanderte aus dem Norden,
Leute zumeist auf der Sonnenseite
des Lebens. Leute, die sich mit
andern vor allem darüber unterhalten,

wieviele Fernsehprogramme
man dank Satellit bekommen sollte,
in welcher Gärtnerei man die Rosen
oder in welcher Weinkellerei man
den Rosato am günstigsten kaufen
kann, und welcher Coiffeur oder Pool-Betreuer am
Ort der Beste ist...

Er war recht amüsant, dieser Erfahrungsaustausch
unter den «Auswanderern», um die herum sich - man
spürte es - eine ganze Industrie gebildet hat. Die
Fremden bringen das Geld, die ganze Region profitiert

davon - nicht alle, ich weiss, aber einige verdienen

mit. Viele leben gut hier unten.
Dann, eines Abends, hatte ich ein Schlüsselerlebnis:

Wir verfolgten mit andern zusammen die Schweizer

Tagesschau - kein Problem in Spanien - und plötzlich

sahen wir reissende Flüsse, ganze Landstriche und Häuser

unter Wasser, verzweifelte Leute in Notbooten oder
mit Sandsäcken; Thun, Bern, Linth-Ebene, Rheinfel-
den, die Ostschweiz.

Fast zögernd erfasste ich: Das ist mm wirklich bei

uns zuhause, jetzt, in diesem Moment; das kannst du
nicht einfach in die Fremde verbannen; das ist auch
kein Katastrophenfilm ä la Hollywood, sondern
Schweizer Realität, und wir sind nicht zuhause; viel¬

leicht ist auch unser Keller unter
Wasser...

Mitten in diese Schreckensbilder
hinein telefonierte ein anderer
Spanien-Schweizer und gab den morgigen
Treffpunkt vor dem Golfplatz
bekannt. Nun erst recht erfasste ich,®wie viele Leute hier unten geistig
schon weit weg von der Schweiz sind;
auch von Kosovo und all dem Schlimmen,

das man tagtäglich am Fernsehen

sehen kann. Man hat ja sein
Scherflein im Trockenen hier unten -
im wahrsten Sinne des Wortes.

Lieber Gregor, wenn ich mir in
dieser Endzeitstimmung, die jetzt auf
die Jahrtausendwende hin da und
dort aufkommt, so richtig überlege:
Die grösste Katastrophe der
Menschheit ist und bleibt doch
eigentlich die Selbstsucht, die sich
Ende dieses Jahrhunderts zu kumu-

_ Heren scheint: Je mehr und je näher

»MfW« uns die «andere» Welt gebracht
wird, umso teilnahmsloser, gefühlloser

reagieren wir. Dabei müsste doch
eigendich in solchen Augenbhcken ein Aufschrei durch
das Volk gehen; müsste man alles stehen und Hegen
lassen und hinrennen und einfach überaU helfen, wo
Not auf dieser Welt ist - aber eben: Die nächste
Golfpartie ist uns wichtiger geworden.

Lieber Gregor! Ich schhesse mich selbstverständlich

nicht aus und schäme mich:

Herzliche Grösse

ItUx'
Dein Grossvater
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